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Der Kaukasus der russiıschen Geschichte

Der Zusammenbruch der 5Sowjetunion und die darauf tolgenden gewalt-
Konflikte Berg Karabach Georgien und besonders TIschet-

schenien haben den Kaukasus etzten Jahrzehnt wiederholt die
Schlagzeilen gebracht Meist verbindet INnan diese Konflikte MIL der
(Wieder )Geburt VO Nationalbewegungen multiethnischen
Raum In etzter Zeit rückte 1aber auch die Frage ach islamistischem
Extremismus Kaukasus mehr 1115 Bewusstsein der eltöffent-
ichkeit So HNMULZITeEe die Regilerung Moskau die Csunst der Stunde den
laufenden tschetschenischen Krieg den „Kampf den Terroris-
INUS einzuordnen zumal auch die Anschläge Moskau für Verunsi-
cherung DESOFgL hatten

Der tolgende Blick zurück auf O0 Jahre Geschichte oll CINISC Cha-
rakteristika der russisch nordkaukasischen Beziehungen erhellen Der
Nordkaukasus sticht nicht 1Ur des Konflikts TIschetschenien
AUS der postsowjetischen politischen Landschaft hervor sondern auch
weil dieser Region mehr Ethnien als irgendwo der ehemaligen
Sowjetunion auf eENSSIEM Raum leben und weil der Nordkaukasus
Gegensatz den LICU der wiedererstandenen Staaten des eigentlichen
Kaukasus (Transkaukasus) Aserbaidschan, Georgien un:! Armenien
bei Russland verblieben 1ST Dadurch 1SE der FEinfluss der Moskauer DPo-
litik auf die Okalen Prozesse wesentlich orößer

Mehr ach historischen als ach topographischen Gesichtspunkten
teilt Ianl den Kaukasus reı Teile Der Nordostkaukasus umftasst La
gestan un! TIschetschenien Zentralkaukasus befinden sich Ingusche-
tiıen und Nordossetien Z Nordwestkaukasus gehören Kabardino-
Balkarien Karatschajewo Ischerkessien und schließlich der Krasnodar-
skij Kra MItL der Enklave Adygien Dagestan 1SE die ethnisch vielfältigste
Republik MmMuI1t ber A0} verschiedenen Nationalitäten DDie oröfßte AULO-
chthone nordkaukasische Ethnie bilden die TIschetschenen
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Russische und sowjetische Polıtik Im Nordkaukasus

Als sich Russland 1801 Ustgeorgien einverleibte, verlief der einZIge Ver-
bindungsweg ach Tbilisi/Titlis durch die Darielschlucht. Deswegen
wollte Russland die nordkaukasischen Völker unterwerten und die
Verbindung 1ın den Transkaukasus sichern. Außerdem konnte die Unter-
werfung auch die russischen Siedler 1m Nordkaukasus VOTL
Überfällen schützen und die Erschliefßung der nordkaukasischen Roh-
stoffe erleichtern. Der Oberkommandierende der Kaukasustruppen
Alexe) Jermolow SEIZtTE die Eroberungspolitik u verlegte die (Gsrenze
weılt 1n die Berge und raubte den dortigen Völkern die besten Weiden

und Ackerböden, denen 1E 1Ur bei
Der Nordkaukasus erlebte ım un vollständiger Unterwerfung wieder Au

Jahrhundert verschiedene Phasen gang erhalten sollten. LDDamıit entbrannte
gesellschaftlicher Modernisierung. der Kaukasuskrieg, der 1mM Nordostkau-

kasus bis 1859 und 1M Westen bis 1864
dauerte. Noch Kriegszeiten beriet 7ar Nikolaus miıt Michail \V-O=
LONZOW einen Statthalter 1mM Ministerrang, der durch besondere Befug-
nNısse flexibel auf die spezifischen Probleme reaglıeren sollte.

Nach dem russischen Sieg durchlief der Nordkaukasus Phasen der
beschleunigten gesellschaftlichen Modernisierung: Von den sechziger
bis 1n die achtziger Jahre des Jahrhunderts fand die Einbindung 1n das
Russische Reich Die Zzwanzıger und dreißiger Jahre des Jahr-
hunderts standen 1mM Zeichen der „SOW] etis1ıerung ; VO den tünfziger bis
1n die achtziger Jahre des Z Jahrhunderts schliefßlich herrschten die
„doppelten Standards“, als infolge der „T’auwetterperiode“ ach und
ach die Kontrolle ber viele Bereiche des Alltags nachliefß, wodurch
viele traditionelle Institutionen der Kaukasusvölker wieder erstanden.

Die Reaktionen auf die sowjetische Verwaltung und das sowjetische
Rechtssystem Je ach Ethnie sehr unterschiedlich. Den größten
Widerstand leisteten die T'schetschenen, den geringsten die sSseten. Bei-
de Völker gehörten zunächst ZUur neugebildeten „Bergrepublik“5

Im Jahre 1944 ie{fß Stalin einıge Bergvölker (Balkaren, TIschetsche-
NCN, Inguschen un andere) ach Mittelasien deportieren. Unter
Chruschtschows „ Tauwetter“ band IL11Lall die nationalen Traditionen der
Völker Russlands 1n die sowjetische Ideologie EIn: sodass auch viele Fle-

des traditionellen Regierungssystems der Bergvölker eine @-
dergeburt erlebten. SO entstanden 1in liändlichen Verwaltungsbezirken
des Nordkaukasus Altestenräte, die administrativ den Dorfsowjets
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geordnet „Nützliche“ gewohnheitsrechtliche Normen (Ehrung
VO Alten, Schiedsgerichtsbarkeit, Dorfversammlungen, Schutz der Öf=-
fentlichen Ordnung und des Eigentums) wurden propagıert, „‚schäd-
liche“ gewohnheitsrechtliche Normen (Rechtlosigkeit der Krau,; Blutra-
che) bekämptftt.

Konfliktherde

Als Russland 1n den Nordkaukasus vordrang, verlangte zunächst In-
terwerfung seiıne esetze und seine administrativen Vorstellun-
SCIL, die teilweise den örtlichen Sıtten grundlegend widersprachen. In der
Folgezeit ildete sich 1mM Nordostkaukasus dem Banner des Islam
eıne Gegenbewegung, die den Dschihad die Ungläubigen ausrief.
Russland gelangte der Ansicht, der Islam se1 der gefährlichste Feind in
der Region, und versuchte, dessen FEinfluss durch Deportation vieler
Muslime 1ın das Osmanische Reich möglichst weIılt einzugrenzen.

In der Sowjetzeılt und och mehr heute ersetizZt der Nationalismus den
Islam So ann Ianl gegenwartıg Z7wel Tendenzen 1mM Nordkaukasus be-
obachten. Zum einen findet eıne Suche ach Identitäten9 auf
deren Grundlage sich nationale Bewegungen mMI1t dem Tiel der Kıgen-
staatlichkeit gründen versuchen. Die Führer der Nationalbewegun-
gCHh der Kabardiner und Balkaren wollten 1n der ersten Hälfte der Cu

zıger Jahre des Jahrhunderts Z7wel Staaten begründen und ihr jeweili-
SCS Territorium Bezug auf verschiedene historische Epochen
verändern. Zum anderen versucht ILLall, die gegenseıltigen Beziehungen
der Republiken des Nordkaukasus mı1ıt dem Moskauer Zentrum LICUu

gestalten.
Im Ostkaukasus führte der tschetschenische Nationalismus ZAABE O1I-

gyanısıerten Widerstand die russischen Streitkräfte, jedoch 1STt C
W1e€e die Erfahrung der taktischen tschetschenischen Unabhängigkeit
ZEeISTE; bisher och nıcht kräftig CHUS, auft ıhm einen funktionieren-
den Staat aufzubauen und halten In Dagestan spielten
nationale Gedanken ZW ar 1in der politischen Rhetorik eine wichtige Rol-
le, doch zeıgen Allianzen 7zwischen Vertretern verschiedener Ethnien

die Vertreter der eigenen (in denen häufig alte Gemeindebindun-
SCH eiıne wichtigere Rolle spielen als die abstrakteren nationalen) die
renzen des Nationalismus auf, sodass weder Z degregation Dage-

och ZUrTr Abspaltungsbewegung VO Russland kam
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Im Zentralkaukasus, dessen Ethnien schon 1m 19 Jahrhundert aum
den Kriegen Russland teilnahmen, ISt die Position des russ1ı-

schen Zentrums nıcht ernsthaft in Frage gestellt worden. Die Inguschen
erreichten die Abspaltung Inguschetiens VO Tschetschenien und Eraten
mıiı1t Gebietsforderungen gegenüber Nordossetien auf, die 1997 be-
waffneten Auseinandersetzungen ührten. Jedoch hat die 1n den etzten
Jahren aktiv verfolgte Nationalgeschichtsschreibung eiınen proruss1-
schen Unterton. Sowohl Inguschen als auch Sseten suchen traditionell
bei Russland Schutz VOT den Ansprüchen anderer Kaukasusvölker.

Rechtssysteme

Im Nordkaukasus gyalten und gelten TE verschiedene Rechtssysteme:
das Gewohnheitsrecht (Adat), die Scharia und das staatliche russische
Recht Der Hauptcharakterzug der Rechtspraxis ach dat esteht 1mM
Fehlen einer Staatsgewalt, die durch Verwandte und Gesellschaftssank-

tiıonen ersetzt wird Entweder gleichen
Gewohnheitsrecht (Adat), Scharia erfahrene Mediatoren Konflikte 1ın Kom-
Un staatliches russisches Recht beste- promiıssen aUs, wobei CS FE tinanziellen
hen nebeneinander. und rituellen Entschädigung für entstan-

ene Verluste kommt (Ausgleichsprin-
Z1p), der S1e werden MmMIt Gewalt zwischen den beteiligten Seiten ach

Regeln entschieden (Racheprinzip). Das dat kennt keinen
Unterschied zwischen Zivil- und Stratrecht. Die Scharia 1St e1in religiös-
moralisches Regelwerk für Muslime, in dem auch Rechtsnormen
enthalten sind Diese überprüft der adi anhand V} Koran und Lehren
Mohammeds.

In Dagestan, das ber alte islamische Traditionen verfügt,
Scharia und dat eiıne Symbiose eingegangen; der adi urteilte ach
beiden Rechtssystemen. Imam Schamil kämpfte 1M Jahrhundert für
eıne reine Scharia 1n Dagestan und T’schetschenien, den Islam
stärken. In TIschetschenien selbst spielte die Scharia bis dahin eine1-

geordnete Rolle Meist wird ANSCHOMMEN, A4ass die Scharia dabei ın famı-
lienrechtlichen und Religionsfragen xalt, während Grundbesitzfragen
und das Stratrecht ach dat behandelt wurden. Jedoch hatte die Scharia
möglicherweise einen je] weıteren Aufgabenbereich, zumindest 1n Da-
ZESTAN.

Die russische Verwaltung führte schliefßlich MIt dem „Militär-
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Völkischen 5System “ eın zweischichtiges System eın Unter der allgemei-
TIG  a Gültigkeit des russischen Rechts konnten die Bergvölker 1n
„Mündlichen Gerichten“ ach dat- und Scharia-Regeln verfahren. Ha
nıze Adatregeln wurden jedoch sotfort verboten, GCEWw2 die Blutrache.
Außerdem sollte 1n diesen Gerichten ach Möglichkeit das dat
gegenüber der Scharia bevorzugt werden. In Dagestan konnte die russ1ı-
sche Verwaltung teilweise Nutzung VO Versöhnungsnormen des
Adats alte Blutracheauseinandersetzungen beilezen. Solche Erfolge WUÜUlI-

den 1ın Tschetschenien aum erzijelt. Im Zentralkaukasus scheiterten
Versuche der russischen Administration, die Inguschen un Sseten 1ın
einem Gericht fassen, Protest der Inguschen. SO blie-
ben die sSseten die einz1gen, bei denen keine „Mündlichen Gerichte“
eingeführt wurden, und die 1n das russische Gerichtssystem einbezogen
wurden. Allerdings damıit natürlich die Adatnormen VO Rache
un Versöhnung 1mM Alltagsleben nıcht sotort eendet.

In das sowjetische Gerichts- und Rechtssystem 1mM Nordkaukasus
haben die Bergvölker einıge kaukasische Spezifika ZUF Regulierung VO

Kontflikten geschickt eingeflochten. Die Sowjetunion kämpfte VO 1926
die Scharia und die „schädlichen Überbleibsel“ des Adat, ONN-

jedoch nıiıcht alle alten Vorstellungen 2USrOffen Miıt der Zeit unterla-
SCI1 s1e sowjetischem FEinfluss einem Veränderungsprozess, sodass
heute Schiedsgerichte 1ın Dagestan bereits CHGE juristische Normen
verwenden. In Tschetschenien verfügen
Schiedsgerichte häufig nicht mehr ber eıt nde des Jahrhunderts diente
die ehemalige Atutoritat, auch WE iıhre der Islam den verschiedenen Ethnien

als einigende Kraft die YUSS1-Veränderungen wenıger ertorscht sind
Wahrscheinlic hat sich aber die tschet- schen Eindringlinge.
schenische Regierung zwischen 1996
und 1999 nicht 11UTr aufgrund der islamischen Ideologie, sondern auch

des Autoritätsverlusts der Schiedsgerichte 1ın der Gerichtspraxis
auftf Schariagerichte gestutzt. Gleichzeitig hat die nNn1ıe ausgerottete Blutra-
che ter 1m Gegensatz vielen anderen Gegenden des Nordkaukausus
aufgrund des gegenwartigen Krieges eiıne Renalissance erfahren.

Zur der eligiıon
Im Nordostkaukasus diente der Islam se1lt Ende des 18 Jahrhunderts den
verschiedenen Ethnien als einigende Kraft die russischen Eın-
dringlinge. Zur Zeit Schamiuls (1834-1 859) blühte die Nagschbandiyya
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eine Sufibewegung, die auch 1n anderen Gegenden der islamischen Welt
1mM Jahrhundert eine scharf antikoloniale Ideologie verfolgte. Von
ihrem „Fanatismus” erschreckt, hat die russische Leitung vergeblich VEGEI-

sucht, jede sutitische Bewegung und mi1t ihr die Scharia einzudämmen.
So konnte S1€e auch die Verbreitung der Qaddiriyya, einer anderen Sufti-
bewegung, den TIschetschenen ach dem russischen Dieg ber
Schamil niıcht verhindern. Die 5Sowjetunion unterdrückte AUS ideologi-
schen Gründen religiöse Bewegungen. Allerdings reichten die SOWJet1-
schen Mafßnahmen nicht, den Islam 1n der Bevölkerung
bekämpften. Er lebte als „Parallelislam“ welIıter. Wiährend der Deportati-
Onszeıt diente der Sutfismus dem Zusammenhalt der Tschetschenen
und gyarantıierte ihr UÜberleben als Volk Er half auch der Wiedergeburt
des Islam ach dem Fall der 5Sowjetunion in Tschetschenien un Dage-
SEA In Tschetschenien ein1gte der Präsident Dschochar Dudajew
die TIschetschenen russische Forderungen. Wie weIıt sich der AaUsS

Saudi-Arabien stammende außerst konservative Wahabismus in Tschet-
schenien verbreitet hat, 1St umstritten. Russlands Warnungen werden
zume1lst als übertrieben betrachtet; in Dagestan zumindest hat Moskau
durch eın Bündnis mıt den Sufibewegungen einer Verbreitung des Wa-
habismus Finhalt gebieten können.

Versuche, die Sseten und Inguschen islamisieren und 1in den isla-
mischen Modernisierungsprozess einzubeziehen, trafen 1M Jahrhun-
ert auf aktive orthodoxe Missionstätigkeit, die se1it 1/ / mi1t kurzen
Unterbrechungen in der „Ossetischen Geistlichen Kommission“ OTa
nısiert W  — So sind die me1listen sSseten orthodox, nachdem der oröfßste
aı der islamisch-ossetischen Minderheit In den sechziger Jahren des

Jahrhunderts 1Ns Osmanische Reich deportiert worden Wa  — An-
tängliche Missionserfolge den Inguschen konnten bei ihnen aller-
dings nicht die Verbreitung des Islam StOPPCN, der sich MmMI1t der Qaddiri-
y ya endgültig 1ın Inguschetien durchsetzte. Allerdings politisierte sich
der inguschische Islam 1mM Gegensatz ZAR nordostkaukasischen bis heu-

nıicht.
Die Veränderungen 1n Russland 1in den neunziger Jahren erlaubten

dem Islam, als eıne der Hauptreligionen Russlands anerkannt werden.
Im Nordwestkaukasus entwickelte sich seither der Islam 1n Tre1 ich-
LUNgEN: als traditioneller Islam, als dogmatischer und als radikale EWEe-
gung dem Einfluss Saudi-Arabiens. Die gzegenseltige Beeinflussung
und Adaption VO islamischen Normen, Bräuchen und kaukasischen
Traditionen fügten dem Islam in den etztenJahrhunderten ursprünglich
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nichtislamische Züge hinzu, die heute aber als islamisch gelten. Die
Anhänger des nichttraditionellen Islam (neue der Jungmuslime) rekru-
tieren sich ausschließlich AaUus der Jugend (bis Jahre) S1e kämpfen für
einen bereinigten kanonischen Islam, frei VO kaukasischen Charak-
terzugen.

Clansysteme

Eın Charakterzug aller Kaukasusvölker 1STt die Ehrung VO autorıitatıven
Alten, die eine srofße Zahl VO politischen und juristischen Funktionen
ausuüben. Diese Ehrung der Alten steht 1mM unmittelbaren Zusammen-
hang mı1t der Bedeutung, die Verwandtschaftsbeziehungen bei der Regu-
lierung VO Okonomischen, politischen und anderen Problemen spielen.

In Dagestan W ar ach der Abschaffung der Fürstentümer durch Russ-
and ach dem Kaukasuskrieg die einz1ıge tunktionstüchtige politische
Struktur das Dschamaat, eıne politische Einheit, die AUS einem der meh-

ahe beieinandergelegenen Dörtern esteht. Sie verfügt ber eın
eigenes politisches Regelwerk, klare territoriale renzen SOWI1eEe eine klar
abgegrenzte Mitgliedschaft. Nur innerhalb dieser Dschamaate ex1Istier-
ten Tochume (Geschlechter), die als Verwandtschaftsgruppen die Ent-
scheidungen des Dschamaat ihre Mitglieder vermittelten. Die Dscha-

seti7zten sich auch iın der 5Sowjetunion 1n orm VO Kolchosen und
politischen Formen fort Heute sind S1e die Einheiten, auf die sich

dagestanische Politiker stutzen.
In TIschetschenien und Inguschetien vereinten sich orofßse Familien 1n

komplexen Clansystemen, deren bekanntestes Element der Tajp (Clan)
Ist In den Bergen hatten große Tajps ıhr eıgenes Territorium und ihren
eigenen Tajpberg. In der tschetschenischen Ebene lebten dagegen Ver-
Lreter mehrerer Tajps gemeinsam 1ın Großdörtern. Tajps verfügen ber
keine klare politische Führung. Russland versuchte häufiger; Tajps 1M
Sinne des „divide ET impera” gegeneinander auszuspielen. Nach dem
Zusammenbruch der Sowjetunion bildeten sich wieder Tajp-Räte. Ihre
heutigen Funktionen sind aber umstrıtten, und eiıne baldige Klärung 1St
aufgrund der sehr politisierten Diskussion 1n der russischen Wissen-
schaft nıcht erwarten Wiährend manche davon ausgehen, 4ass sich die
tschetschenischen Kämpfereinheiten entlang VO  = Tajplinien bilden, VOI-

welsen andere darauf, 4SSs Mitglieder einer Tajp 1n verschiedenen Grup-
plerungen kämpfen der zwischen Anhängern Russlands und e1l-
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115 unabhängigen Tschetschenien gespalten se1n können. Wahrschein-
iıch haben die Tajps eine wichtige Rolle 1in traditionellen juristischen
Fragen und Bräuchen ewahrt. Wirtschaftsstrukturen werden eher ent-

lang begrenzter Verwandtschaftsbeziehungen gebildet.
Die gegenwartıgen Verwandtschaftsstrukturen der nordwest- und

zentralkaukasischen Völker bilden eiıne Mischung AUS Blutsverwandt-
schaft und Formen künstlicher Verwandtschaft. Viele erinnern sich gul

ihre Vortahren und kennen Legenden ber ihr heldenhaftes Leben
und ihre historischen urzeln. Solche Verwandtschaftsverbindungen
haben einen hohen sozialen Status und beeinflussen die Art des Kampfes

die Macht auf Republikebene. Die Nihe Familien, die eine hohe
so7ziale Stellung und hochgestellte Vertreter 1in der Republikadministra-
tiıon haben, 1St für die ZESAMLE Gesellschaft VO Bedeutung. So haben
Familienmitglieder auf ihre Verwandten während der Wahlkampagnen
a Adygien und der Kabardino-Balkarischen Republik 7zwischen 1996
und 2001 Einfluss ZUZUNSICH des einen der anderen Präsidentschafts-
kandidaten ausgeübt.

us  IC

Der Versuch radikaler Tschetschenen, ihren Krieg Russland auf
andere Bergvölker auszuweıten, hat LLUT geringe Erfolgschancen. Dage-
STan fand ach ein1ıgen Unruhen ein stabiles politisches System, 1n dem
nationale Konflikte kanalisiert werden können. Inguschische Intellektu-
elle nei1gen einem prorussischen Nationalismus. Am loyalsten zeıgen
sich traditionell die sseten. Die Republiken des Nordwestkaukasus
sind Finanzzufluss aus Moskau interessiert und hüten sich daher VOT

antirussischer Politik.
Eine Zewlsse Getahr bildet aber der radikale Islam, der einen Teil der

Jugend erfasst und 1n TIschetschenien auft fruchtbaren Boden fällt Die
Entwicklung des Islam 1mM Nordkaukasus 1St VO eiıner Radikalisierung
edroht, die VO okalen islamischen Gelehrten gebremst und auf einen
kanonischen Weg gebracht werden INUSS In vielerlei Hinsicht hängt Q21-

welıltere Ausbreitung VO der zukünftigen ökonomischen Entwick-
lung des Nordkaukasus ab Die orofße Zahl arbeitsloser Kaukasier be-
inhaltet eın hohes Risiko 1m Hinblick auf zukünftige Konflikte
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